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»Das hett jetz grad no gféalt: nach dr freie Limet no Freigald!

Die Sclusedin

Es war ein strahlender, aber frischer
Frihlingsmorgen, als sie seewérts durch
die Bahnhofstrafe ging. Das heift, sie
ging nicht, wie es neunhundertneunund-
neunzig von tausend Frauen tun — sie
schrift. Eine schreitende Diana! Uebri-
gens, «Schreiten» ist zu wenig gesagt.
Man miifite ein neues Wort bauen.

Sie war eine Fremde, das sah ein je-
der, und ein jeder sah. Die in ihr Blick-
feld tretenden Maénner fiihlten plétzlich
die geheimnisvolle Verbundenheit un-
tereinander, ihr gemeinsamer stummer
Schrei zu den Géttern war ein bitterer
Vorwurf: «Warum laht ihr bei uns zu-
lande nicht solche Frauen wachsen?!»

Unter dem offen getragenen Silber-
fuchsmantel zeigfte sie einen sportlich
schlanken Kérper auf hohen, sensiblen
Beinen, die durch das Tragen von ele-
ganten Pumps mit 8-cm-Absétzen erst
recht zur Geltung kamen. Sie trug keine
dieser modernen «Napoléon»-Frisuren,
ihr Haar fiel sehr lang und sehr blond
auf die Schultern.

Jupp Uberlegte, ob es wohl eine
Amerikanerin sei, aber fiir eine solche
war ihr Mund zu wenig rot, eine Hol-
lénderin, dafiir war er wieder zu rof.
Jupp ging die Gesamtausgabe allerblon-

den Frauen durch, die von Hollywood
bis zum Nordkap unsern Planeten
schmiicken, als neben ihm das Stich-
wort fiel.

Ein Herr, in dem Alter, das man mit
den ,besten Jahren’ bezeichnet, und der
sich in einem Heiratsinserat als ,welt-
ménnische Erscheinung’ annoncieren
wiirde, sagte zu seinem Begleiter mit
dem ganzen Gewicht seiner Kenner-
schaft: «Schwedinl»

So wie die Schulbuben bei vorbei-
fahrenden Autos mit Kennerblick sagen:
«Packard!» Ein Wort mit solcher Be-
stimmtheit gesprochen, schlieft jeden
Irrtum aus.

Schwedin! Dafy Jupp mit seinem
Schweden-Komplex (er will seit fiinf-
zehn Jahren jedes Jahr ,einmal’ nach
Schweden) nicht selbst darauf gekom-
men ist. Er folgt ihr auf Schritt und Tritt,

Chesa
Grischuna
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einzig in ihrer Artinder Schweiz
bas ganze Jahr geoffnef

denn er ist fest entschlossen, sie anzu-
sprechen. Vorbereitend l&ht er sich alles
durch den Kopf gehen, was er iber
Schweden gelesen hat.

«Dafs sie ein trinkfreudiges Volk sind,
... Stockholm einen Ueberschufy von
60000 Frauen hat ... (in Worten sechzig-
tausend). Ein gemachtes Rennen, jeder
Buchmacher wiirde Jupps Chancen mit
1: 600 notieren), ,Jag élskar dig’ = ,ich
liebe dich’ heift, und 100 Kronen =
84 Franken sind ..., die schwedische
Kiiche sehr opulent ist, und last not least,
derkosmopolitische Philosoph Graf Key-
serling den Rat gibt: ,wenn heiraten,
dann nur Schwedinnen’...»

Jupp in Gedanken versunken, ob er
— da der schwedischen Sprache nicht
machtig — sie Deutsch oder Englisch
ansprechen soll, achtet nicht, dak sie,
um eine Auslage zu betrachten, ihren
Schritt anhalt. Er lauft direkt in sie hin-
ein, stoht sie so unsanft an, daf ihre
Handtasche zu Boden fallt.

Jupp hebt sie auf, stammelt etwas von
«sorry » und «nicht gesehen», wahrend
ihn zwei blanke Augen, klar wie die
skandinavischen Seen, anblitzen. lhre
Handtasche in Empfang nehmend, sagt
sie:
«Gopfridschtutz, passedzi doch ufl»

arthur-egon




	"Das hett jetz grad no gfäält: nach dr freie Limet no Freigäld!"

